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Johann Jakob Bachofen, „Das Mutterrecht“ und die
Folgen
Justin Stagl

Abstract. - The first part of this paper presents a characteriza
tion of Bachofen as well as his spiritual genealogy (Conserva
tism, Romanticism, Gnosticism). The second part describes his
best known book, „Das Mutterrecht“ (Stuttgart 1861), and
gives an outline of Bachofen’s philosophy of history. The third
part shows how five new movements fighting for intellectual
recognition successively referred to Bachofen as an authority:
Anthropology, Marxism, Psychoanalysis, Neo-paganism, and
Feminism. Feminism is criticized as a Gnostic philosophy of
history going back to Bachofen. [Johann Jakob Bachofen,
systems of philosophy, philosophy of history, history of phi
losophy]
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Und meine Seele spannte
Weit ihre Flügel aus,
Flog durch die stillen Lande,
Als flöge sie nach Haus
(J. v. Eichendorff: Mondnacht)

1. Der Mann und das Werk

Johann Jakob Bachofen aus Basel, ordentlicher
Professor für Römisches Recht und Richter am

Kriminalgericht, traf in Begleitung seines Vaters
am 7. Oktober 1842 „im eigenen Gefährt“ in Rom
ein 1 . Erschöpft nach der Anstrengung mehrerer,

von der Fachwelt mit Beifall aufgenommener
Arbeiten über Römisches Recht, vorbereitet
durch ein gründliches Studium der antiken Litera
tur, von Reiseführern und von Winckelmanns
„Geschichte der Kunst des Altertums“, hatte er
diese Gelehrtenreise angetreten, deren wahrer
und geheimer Grund die „unwiderstehliche Sehn

sucht“ war, den „Boden meiner geistigen Heimat
. . . mit eigenen Augen [zu] sehen“1 2 . Noch nicht

siebenundzwanzig, machte er einen ernsthaften, ja
gründlichen Eindruck, „trotz seines fashionablen
Gesichts und Erscheinens“ 3 . Museen wurden be

sucht, gelehrte Versammlungen, auch Künstler
ateliers (denn der Vater war ein bedeutender
Kunstsammler). Doch nicht der äußere Verlauf
dieser Reise interessiert hier, sondern das innere
Erlebnis, das sie in Bachofen auslöste: „Ja, es
hängt an den Mauern Roms Etwas, das das Tiefste
im Menschen aufregt. Wenn man eine Metallschei
be schlägt, so tönt das Erz fort, bis die Auflegung
des Fingers den Schwingungen ein Ende macht. So
berührt auch Rom den mit dem Altertum verkeh

renden Geist. Ja ein Schlag folgt dem anderen, bis
alle Seiten des Menschen sich rühren und regen,
und er zuletzt inne wird, was Alles bisher in ihm

schlief“ (Bachofen 1916; 362).
Dieses Romerlebnis Bachofens sollte sich als

geistesgeschichtlich nicht weniger fruchtbar erwei
sen als hundert Jahre zuvor Edward Gibbons

Meditation auf den Ruinen der ewigen Stadt. Der
Aspekt Roms, der die tönende Scheibe in seinem
Inneren am tiefsten und nachhaltigsten berührte,
war der Totenkult. Die Grabbeigaben in den
Museen; die halbverfallenen Nekropolen weckten
in ihm, gleich den Ruinen der Stadt, nicht Trauer
über die Vergänglichkeit des Irdischen, sondern
die Vision des Ewigen hinter der Erscheinungen
Flucht: „Kein schmerzliches Gefühl mischt sich in

1 Die beste Biographie ist noch immer Meuli 1948 (Nachwort
zu Bachofens „Mutterrecht“, in Bachofen 1943—1967/III);
vgl. auch Bachofen 1943-1967 (1967)/X (Briefe). Zur ersten
Romreise vgl. Meuli 1948: 1058 ff.; Bachofen-Zitat nach
einem Brief an Heinrich Meyer-Ochsner, 28. 9. 1864
(1943-1967/X: 323).

2 In Bachofens „Selbstbiographie“ (1916: 356), einem Be
kenntnisbrief vom September 1854 an Savigny, der sich in
einem von Savigny versiegelten Kuvert in Bachofens Nach
laß vorfand.

3 Brief des Archäologen August Kestner, 31. 12. 1842 (nach
Meuli 1948: 1060).


